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Lieblingsbild 
Das Selbstporträt 
zählt zu Marlene 

Neckermanns Favori-
ten. Es zeigt, wie sie 

sich selbst gern sieht

Grande Dame 
Marlene Necker-
mann, 72, wollte 

nie so richtig in  
die Unternehmer-

familie passen.  
Ihre Leidenschaft 

ist die Kunst
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E s ist ein kalter Herbsttag, 
als zwei Männer auf den 
Reiterhof von Marlene 
Neckermann fahren und 

ihr Leben für immer verändern. 
Die beiden Herren, der eine dick, 
glatzköpfig und schweigsam, der 
andere groß, schlank und red- 
selig, sind Unternehmer. Ein lang-
jähriger Freund hat den Kontakt 
vermittelt. Viel hatte er nicht über  
sie gesagt, nur dass es um ein Ge-
schäft ginge und dass sie von der 
Sache mit dem Biodiesel wüssten. 
Marlene Neckermann ist miss-
trauisch. Deswegen will sie die 
Fremden nicht bei sich zu Hause 
treffen. Doch als der Redselige 
in ihrer Stube loslegt, ändert sich 
das. Er schwärmt vom Schutz des 
Planeten, von erneuerbaren Ener-
gien. Erzählt von Solaranlagen, 
die sie in Italien und Polen bau-
en wollen, wo sie gute Kontakte 
hätten, unter anderem zur Kirche, 
und wo die Einspeisevergütung 
noch Geld bringen würde. Die 
Finanzierung stünde, eine sichere  
Sache, nur eines fehle noch: der  
Name. Den wollen sie von ihr. 

„Das Angebot, das sie mir mach-
ten, war wie ein Rettungsanker“, 
sagt Marlene Neckermann. Sie 
ist verschuldet, in Millionenhöhe, 
der Biodiesel ist schuld. Mitte der 
90er-Jahre war sie mit ihrem Mann 
in das Energieunternehmen der 
Eltern eingestiegen. Sie sattelten 
von Heizöl auf Biokraftstoff aus 
Raps um. Bis 2006 bauten sie drei  

Sie hatte Millionenschulden und ließ sich in ihrer Not 
auf Betrüger ein. Marlene Neckermann, Nichte des 
Versandhändlers, ruinierte so den Ruf ihrer Familie

Die letzte Neckermann  
oder: die Frau, die ihren  
Namen verkaufte 

Raffinerien, in Halle an der Saale, 
im österreichischen Enns und in 
der Lutherstadt Wittenberg – mit 
eigenen Rapssilos, einer Ölmühle  
und einer Jahreskapazität von 
mehr als 350 000 Tonnen. Wer da-
mals in Deutschland Diesel tankte, 
tankte immer auch ein bisschen 
Neckermann. 

Ihr Mann, der Geschäftsführer, 
nahm dafür 2007 den Öko Globe 
entgegen, den Umweltpreis einer 
großen Versicherung. Es gibt ein 
Video von der Verleihung, da 
sieht man ihn mit dem damali-
gen Umweltminister Sigmar Gab-
riel. Ein Jahr später ist die Anlage 
in Enns insolvent. Die Bundes-
regierung hatte Biodiesel mineral- 
ölsteuerpflichtig gemacht. Die 
Nachfrage brach ein, Marlene 
Neckermann verlor Millionen.

„Wäre das alles nicht passiert, 
hätte ich mich nie auf diese Män-
ner eingelassen“, sagt Marlene 
Neckermann. So brauchte es nur 
drei Stunden im „Reiterstübchen“ 
und ein paar gute Geschichten, 
um sie zu überzeugen. Keine sechs 
Wochen später unterschrieb sie in 
München beim Notar einen Ver-
trag und verkaufte ihren Namen. 
Für 100 000 Euro und eine Umsatz-
beteiligung von 1,5 Prozent.

Vier Jahre sind seitdem vergan-
gen. Der Reiterhof ist mittlerweile 
verkauft, wer Marlene Necker-
mann besuchen will, muss nach 
Markt Einersheim, ein 1000-See-
len-Ort in Unterfranken. Dort 

In Räumen voller Geschichte lebt Marlene Neckermann. 
Die Urkunde stammt aus dem 1945 gebauten Elternhaus 

Wenn die Heizung ausfällt, muss selbst eine ehemalige 
Energieunternehmerin die Küche mit dem Ofen heizen
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Neckermann, das war nicht nur eine Marke, es war ein Lebensgefühl 

 1  Kurz vor dem Zweiten Welt-
krieg heirateten die Eltern von 
Marlene Neckermann. Das Foto 
zeigt Mutter Else (sitzend) und 
Vater Walter (2. von rechts)

 2   3  Gründer Josef Carl 
Neckermann vor dem Haupt-
sitz seines Versandhandels in 
Frankfurt. Seit 1950 gingen von 
dort aus Pakete in die Republik 

  4   5  Dem Frühling entgegen, 
so wirbt 1953 einer der ersten 
Neckermann-Kataloge. Später 
lief das Geschäft vor allem online 
über neckermann.de

 6  Auch als Dressurreiter war 
der Gründer Carl Josef Necker-
mann erfolgreich. 1964 und 1968 
gewann er unter anderem zwei 
olympische Goldmedaillen 

                  
 5

 2

 1

 6

 4

lebt sie mit ihrem Mann in einem 
Haus, das vor 80 Jahren ein Gast-
hof war und vor 200 eine Zollsta-
tion. Vom Gemäuer bröckelt der 
Putz, auf dem Briefkasten klebt 
ein handgeschriebenes Namens-
schildchen, von Regen und Son-
ne nahezu unkenntlich gemacht. 
Wo einst die Klingel saß, ragt eine 
Schraube aus der Wand. Dem wei-
ßen Türklopfer in Form eines Pfer-
dekopfs darüber fehlt der Knauf.

Zuerst verlor sie Geld, dann  
ihre Pferde, am Ende ihren Ruf 

Ihr Mann öffnet, im Hintergrund 
schreitet Marlene Neckermann 
eine Treppe herab, schlank und 
groß gewachsen, eine Hand auf 
dem Geländer. Kleid, Strumpfho-
se und Lackschuhe sind schwarz, 
um die Schultern trägt sie eine 
Stola, um den Hals eine Perlen-
kette. Alles an ihr sagt „Grande 
Dame“, erscheint wohlhabend, 
welterfahren, aus gutem Hause. 

„Eigentlich bin ich das schwarze 
Schaf der Familie“, sagt Marlene 
Neckermann. Weil sie, die Unter-
nehmerstochter, keine Lust hatte 

aufs Geschäft. Lieber ging sie nach 
München, machte einen Abschluss 
als Designerin, begann zu malen 
und zeichnete für Magazine wie 
„Playboy“ und „Penthouse“. Es 
war wie ein Doppelleben: Die 
Kunst führte sie in die linke Sze-
ne, ihr Name öffnete ihr die Türen 
zur Schickeria. Das mit den Linken 
ließ sie dann bleiben, aus Liebe zur 
Familie, aus Liebe zum Onkel, dem 
Dressurreiter und Versandunter-
nehmer Josef Carl Neckermann. 
Er war es, der ihr das erste eigene 
Pferd schenkte und so ihre große 
Leidenschaft weckte. 

Heute ist sie 72 und, bis auf ihren 
Sohn und Enkel, die letzte echte 
Neckermann in Deutschland. Sie 
sitzt in ihrem Wohnzimmer und 
weint. Weil von ihren Pferden, 
dem Reiterhof, der Leidenschaft 
nur noch Bilder und Andenken 
geblieben sind. Weil sie den Ruf 
der Familie ruiniert hat. Weil sie 
verschuldet ist. Weil alles, was sie 
in den vergangenen zwei Jahr-
zehnten anfing, scheiterte. 

Die Geschichte der Marlene 
Neckermann ist die Geschichte 

vom Niedergang einer deutschen 
Dynastie. Es gibt diverse Gründe 
für dieses Scheitern: unterneh- 
merisches Pech, Naivität, betrü-
gerische Machenschaften. Man 
kann diese Geschichte mit den 
beiden Männern und ihren Solar-
anlagen anfangen. Oder in den 
90er-Jahren beim Biodiesel. Ei-
gentlich aber muss man noch 
weiter zurück in der Zeit, an den 
Punkt, an dem aus einem Namen 
eine Marke wurde und aus einer 
Familie eine Legende. Da liegt 
der Grund, warum Neckermann 
überhaupt ins Visier der Betrüger 
geriet. Im zerbombten Deutsch-
land, bei einem Brüderpaar aus 
Würzburg: Josef Carl und Walter 
Neckermann. 

Bekannt ist nur das Leben des 
Älteren. Josef Carl gründete 1950 
die Neckermann Versand KG in 
Frankfurt am Main und schrieb 
deutsche Wirtschaftswunderge-
schichte. Mit unschlagbar nied-
rigen Preisen verwirklichte er die 
Konsumträume der Nachkriegs-
jahre, mit Katalog und Versand 
erreichte er auch die Menschen 

Was draufsteht,  
steckt nicht drin. 

Das Logo einer 
Firma, die nur die 

Namensrechte von 
Marlene Necker-

mann genutzt hat 
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 7  In Saint Tropez wurde die 
16-jährige Marlene Neckermann 
von einem Fotografen entdeckt. 
Eines der Strandfotos landete auf 
dem Titel der Illustrierten „Quick“

  8  Zum Studium zog sie dann 
nach München, wo sie auch  
mit der Malerei begann. Das  
Foto zeigt die Erotikmalerin 
1975 in ihrem Studio in München

 9  Ein Schnappschuss vom  
70. Geburtstag des Versand-
unternehmers. Neben ihm:  
Nichte Marlene, im Hintergrund 
ihre Mutter Else

 Die Liebe zu Pferden teilt 
Marlene Neckermann mit ihrem 
Onkel. Er schenkte ihr das erste 
Pferd, einen Westfalen. Später 
führte sie ihren eigenen Hof

 9

 7  8

in den entlegensten Dörfern. Der 
erste Katalog, die „Preisliste 119“, 
hatte gerade mal zwölf Seiten, fünf 
Jahre später waren es 200. Neben 
Kleidern gab es Möbel, Kühl-
schränke, Radios und Fernseher, 
sogar Mopeds. 

Mitte der 60er erlebte das Un-
ternehmen seinen Höhepunkt. 
Neckermann machte 1,4 Milliarden 
Mark Umsatz, beschäftigte knapp 
20 000 Menschen, versandte einen 
Katalog mit 14 000 Artikeln an fünf 
Millionen Haushalte. Neben Kon-
sumgütern bot es Fertighäuser und 
Versicherungen an, schickte mit 
billigen Pauschalangeboten fast 
die ganze Nation in die Ferien. 
Der Werbeslogan „Neckermann 
macht’s möglich“ wurde zum 
geflügelten Wort. Neckermann, das  
war ein Lebensgefühl. Wohlstands-
glück für alle. 

Marlene Neckermann bekam 
von dem Ruhm und Reichtum 
wenig mit. Sie kam im Mai 1944 
zur Welt, als Tochter von Wal-
ter, der, anders als sein Bruder, 
in Würzburg blieb und den vom 
Vater gegründeten Kohlenhandel 

weiterführte. Es ging ihnen nicht 
schlecht, im Gegenteil. Nach dem 
Krieg brauchten die Menschen 
neben Nahrung und Unterkunft 
vor allem Wärme, und Walter 
Neckermann belieferte die ganze 
Stadt, erst mit Kohle, später dann  
mit Öl. Zum Grundstück der Fa-
milie gehörte ein 4000 Quadrat-
meter großer Park. Trotzdem – dem  
Konzern des Onkels konnten sie 
nicht das Wasser reichen. „Wir 
wurden immer behandelt wie der 
arme Teil der Familie“, sagt Mar-
lene Neckermann. 

Zu ihrer Kommunion Anfang 
der 50er-Jahre, als sich glücklich 
schätzen konnte, wer einen Volks-
wagen besaß, fuhr Onkel Josef 
Carl in einem Cadillac mit Drei-
klang-Hupe vor. So was sprach 
sich schnell herum in Würzburg. 

Der Name Neckermann wirkt, 
bis heute. Das wissen auch die 
beiden Männer, als sie Marlene 
Neckermann aufsuchen. Das Ver-
trauen in diesen Namen – es ist 
der Schlüssel zu ihrem Plan. Mit 
den Rechten ausgestattet, bau-
en sie auf dem Namen eine 

Großer Name Der Erfolg des Versandhandels strahlte auch auf 
Marlene Neckermann ab, ebnete ihr den Weg in die Gesellschaft
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„Ich habe mich auf Ihren Namen verlassen.“ Der Satz trifft Marlene Neckermann tief

Image-Kampagne auf. Bis heute 
gibt es einen Film auf YouTube; er 
zeigt Offshore-Windparks und ein 
Kind, das zwischen Solarpaneelen 
entlangläuft. Aus dem Off preist 
ein Sprecher die Familie Necker-
mann. Bereits seit 100 Jahren sei 
sie ein Garant der Energieversor-
gung und des wirtschaftlichen 
Aufschwungs. „Mit der Necker-
mann Neuen Energien AG wird 
diese langjährige Erfolgsgeschich-
te fortgesetzt.“ Schnitt. Eine Wie-
se, Marlene Neckermann strei-
chelt ihr Lieblingspferd. Wieder 
die Stimme: „Damals wie heute 
steht das Unternehmen unter der 
Obhut der Familie Neckermann.“  

Neckermann Neue Energien ist 
nur eine von Dutzenden Unter-
nehmen und Beteiligungen, aus 
denen die Männer ab 2013 im 
In- und Ausland ein komplexes 

Netz aufziehen. Sie tragen Namen 
wie Neckermann SynEnergy und 
Neckermann Solar, andere heißen 
Solar 9580, Sunrise Energy oder 
Bio Block Kraft. Dann beginnt der 
Schneeball zu rollen.

Über ein verzweigtes Netz ex-
terner Vermittler sammeln diese 
Firmen bundesweit Investitionen 
ein. Den Anlegern wird verspro-
chen, das Geld fließe in den Aus-
bau erneuerbarer Energien, in 
Solarparks in Kroatien, Serbien 
und Italien. In Polen soll ein Pro-
jekt mit der katholischen Kirche 
realisiert werden. Für die Darle-
hen soll es hohe Gewinne geben. 
Verträge, die FOCUS vorliegen, 
versprechen Renditen von neun 
Prozent, manche enthalten sogar 
noch eine Bonuszahlung, bis zu 
150 Prozent des Darlehens am 
Ende der Laufzeit. 

So verlockend die Angebote  
sind, sie haben einen Haken. Die 
meisten Investitionen werden als 
Nachrangdarlehen eingesammelt, 
ein Finanzprodukt, das bis Mit-
te 2015 nicht der Kontrolle der 
Bundesanstalt für Finanzdienst-
leistungsaufsicht unterlag. Bei 
Insolvenz werden diese Darlehen 
hinter allen anderen Ansprüchen 
angestellt, Sicherheit gleich null.  

Am Telefon waren Menschen,  
die alles verloren hatten

Wie viel Geld so zusammenkam, 
ist heute eine von vielen offenen 
Fragen in diesem Fall. Manche 
sprechen von 60, andere von mehr 
als 100 Millionen, wahrscheinli-
cher ist Letzteres. Recherchen ver-
schiedener Medien und Anwälte 
ergaben, dass viele der Solaranla-
gen wohl nie gebaut wurden. Der 
Verdacht drängt sich auf, dass ein 
Schneeballsystem betrieben wur-
de, das nur so lange Geld auszahlt, 
wie neue Anleger investieren.

Fakt ist: Ab Ende 2014 häuften 
sich die Fälle, in denen Darlehen 
nicht mehr bedient wurden, Ren-
ditezahlungen ausblieben. Das 
war der Zeitpunkt, als Marlene 
Neckermann die ersten Anrufe 

bekam von Menschen, die alles 
verloren hatten. Manche riefen aus 
Wut an, machten sie für all das ver-
antwortlich, andere aus Verzweif-
lung, erzählten von Selbstmord-
gedanken, baten um Hilfe. 

Gegen die Nutzung ihres Na-
mens hat Marlene Neckermann er- 
folgreich geklagt – das Landge-
richt Stuttgart verbietet den beiden 
Herren inzwischen, den Namen 
Neckermann zu nutzen. Seitdem 
wurden auch die Anrufe weniger.  

Sonst hat sich wenig getan. 
Die Neckermann Neue Energien 
heißt jetzt Rewac Energy Invest, 
Geld hat bisher kaum ein Anle-
ger bekommen. Zwar gibt es bun- 
desweit mehr als 100 Versäum-
nisurteile gegen die Firmen der 
beiden Männer, vollstreckt wer-
den konnte bisher fast keines.  
Nun ermittelt die Staatsanwalt- 
schaft Berlin gegen die Firmen 
und ihre Hintermänner wegen Ver- 
dachts auf Betrug und Insolvenz-
verschleppung. 

Mit den Vorwürfen konfrontiert, 
streitet der Anwalt der beiden 
Männer alles ab. „Alle Module 
von Solaranlagen, in die Investo-
ren unmittelbar investiert haben, 
wurden gebaut und den Investo-
ren zu Eigentum übertragen.“

Einer der Anrufe ist Marlene 
Neckermann besonders in Erin-
nerung geblieben: Am Telefon war 
eine Kassiererin. 35 000 Euro hatte 
sie in Neckermann Neue Energien 
investiert, sich sogar Geld von 
ihrer Tochter geliehen, nun stand 
sie vor dem Ruin. „Ich habe mich 
auf Ihren Namen verlassen“, sagte 
die Frau. 

Der Satz trifft Marlene Necker-
mann tief. So tief, dass ihre Stim-
me bricht, als sie davon erzählt. 
Weil dieser Satz ihr das Letzte 
nimmt, was ihr geblieben war. 
Ein Leben lang war sie jemand, 
eine Neckermann, selbst als sie 
ihr Geld verlor, ihren Reiterhof, 
ihre Pferde. Sie sagt: „Jetzt ist 
unser Name zerstört.“� n

JULIAN KUTZIM

Angefeindet  
Weil mit ihrem  
Namen Anleger  
betrogen wurden, 
stand Marlene  
Neckermann  
in der Kritik.  
Inzwischen dürfen 
die beteiligten  
Firmen ihn nicht 
mehr verwenden
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